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Ub orat calice, t Promnde fundi 6oena“ (Bellarm 6.)
Ebenſo und vielleicht noch klarer und präciſer ſpricht Eln

franzöſiſcher eologe des vorigen Jahrhundertes Tournely, de
Eucharistia Dars II CP COnclusio Am Arſten und
Bündigſten jedoch hat dieſen Gegenſtan M neueſter Zeit der
wegen ſeiner außerordentlichen Gelehrſamkeit jüngſt zur Cardi—
nalswürde erhobene eſui Johann behandelt
deſſen tractatus de Hucharistiae sacramento Sacrificio
Uuns bei vorſtehender Erörterung zur Grundlage und Richtſchnur
edient hat

Dustoralkälle un Fragen
Reſtitutionspflicht Steuerdefraudation

Amalia ekennt daß ſie nach dem ode ihrer Utter als ennzige
Tochter und Tbin das vorhandene Sil bergeld IM Betrage von

1000 Gulden ſich genommen habe, ohne irgend Jemandem
Wa davon agen Da den Beamten des Staates von dem
Vorhandenſein 1000 Gulden nichts ckannt geweſen ſei, ſo
ſei als Erbſteuer EIn M Gulden geringerer Betrag angeſe
und eingehoben worden als nach dem Geſetze 0  E von ihr 8E·
3⁰⁴ werden en Sie habe ſich darum ſpäter beunruhige 9E
ühlt und der Abſicht Afur genug thun bei Gelegenheit

Chriſtbaumfeier zur Betheilung armer Schulkinder Gul
den geſpendet Sie ſei aber un auch noch nicht ruhig mM threm
ewiſſen, und lege eßwegen dem Beichtvater die Sache zuu Ent.
ſcheidung vor mit der Erklärung, daß ſie bereit ſei, alles zu thun,
was für nothwendig halten würde. Wie hat der Beichtvater

urtheilen?
Der Fall iſt nicht ohne Schwierigkeit, denn CS lehrt die Er⸗

fahrung, daß von verſchiedenen Beichtvätern dieſem Falle Und
ähnlichen Allen auf ganz entgegen eſetzte elſe entſchieden

wird Während nämlich die Einen agen C5 ſei Amalia auch
enn ſie nicht für die Unterſtützung armer Kinder ntſpre⸗
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chenden Betrag egeben hätte, überhaupt gar einer Reſtitu
tion verpflichtet, behaupten die Andern, Amalia müſſe ohne allen
Zweifel dem Staate die Gulden reſtituiren, weil ſie ehen den
N !mà die Gulden beſtohlen habe; die Betheilung armer
Iunder könne da gar nicht MN Betracht kommen.

Bevor wir den Fall nach ſeiner theoretiſchen und praktiſchen
elte erörtern, dürfte S gut ſein, einige Grundſätze nd Regeln
aufzuſtellen, welche von allen Moraliſten angenommen ind

ewI und ſicher iſt, daß derI berechtigt iſt, irecte
und indirecte Steuern aufzuerlegen, denn S wird durch das 6f
entliche ohl erfordert, daß die Unterthanen den Qaatser
forderniſſen nach Verhältniß thre Vermögens beitragen weil
on der Ni überhaupt nicht eſtehen könnte

Gewiß und er iſt auch, daß die Steuergeſetze m All
In nicht bloße Pönalgeſetze ſind, ondern daß ſie, wenn

ſie anders alle Eigenſchaften eines gerechten Geſetzes ſich ha
ben, die Unterthanen auch im Ewiſſen verpflichten. Es ritt da⸗
für auch die Autorität der eiligen Schrift ein. . 21
Reddite TSO, E 8uUl. Caesaris, COaesari. und Rom
Subditi Stote I0II SOlum TOpter rram, 86d tiam Dropter

RedditeConscientiam. Ideo enim 0 ributa praestatis
61g0 omnibus debita CUl bributum, bributum; CUl vectigal,
vectigal.

Es iſt ferner klar nd Unbeſtritten, daß die Gläubigen
zur treuen Bezahlung threr Steuern nd Ibgaben nd zur Ver⸗
meidung aller Defraudation Und alles etruges ermahnen
nd anzuhalten ind Der Beichtvater ſoll ſolche Pönitenten,
die von Defraudation einer Steuer guar N ſagen, NI. etwa
fragen, ob ſie die Steuern pünktlich zahlen, aber olchen, die We  —

gen einer dießbezüglichen Untreue ich anklagen, muß 237 ihre
Pflichten einſchärfen und auch wird als rediger Gele—
genheit aben, den Gläubigen ihre Unterthanenpflichten zuweilen
eindringlich ans Herz egen

Es iſt endlich gewiß und von Niemand beſtritten, daß der
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Beichtvater ſolchen Pönitenten, We Aus dem mugge U. dgl.
em eigentliches Gewerbe machen, we alſo Steuerdefraudationen
gewerbsmäßig treihen würden, die Abſolution ganz verweigern
müßte, bis ſie ihr ungerechtes, ſchändliches und gefährliche Ge⸗
werbe aufgegeben haben, oder wenigſtens dasſelbe aufzugeben
ernſtlich verſprechen.

Soweit gehen alle Moraliſten an un Hand; ein großer
MeinungsUnterſchied herrſcht aber un der rage, ob bost fac-
tum alſo nachdem eine Steuerdefraudation und der
öniten ſich garüber anklagt, demſelben eine Reſtitution aufzu⸗
rlegen ſei oder nicht

Nach den klaren Principien de Rechtes entſteht eine eſti⸗
tutionspflicht 1I tricto nur Aus der Verletzung der justi-
tia (Comnmutativa. Während nun einige die directen Steuern als
von der justitia Ommutativa gefordert erklären, wie z. — Sca⸗
vini und Di. üller, vertheidigen andere, Wie Pruner in
ſeiner ehr vom E  , die Anſicht, daß leſe Steuerpflicht auf
der justitia legalis beruhe IM Betreff der indirekten Steuern
behaupten ogar viele, daß die bezüglichen Geſetze Pönal⸗
geſetze elen und ühren für ieſe ihre Anſicht nich unerhebliche
Gründe d namentlich den, daß der Q ſelbſt die (Uerde⸗
fraudationen im voraus m Anſchlag bringe und gegen die Ue  2

bertretung ſeiner Steuergeſetze große Strafen verhänge. ber
dieſer Grund ſcheint wenig ſtichhältig zu ſein und CS ſagt auch
Uller kurz nd bündig Sententia quorundam a 0—

Lute dicentlum, leges Juae Cirea vectigalia versantur,
poenales, probabilis mihi 110 appareb.

Es iſt aber nach dem eſagte ſehr erklärlich, daß das Vor

handenſein einer Reſtitutionspflicht im Falle einer Steuerdefrau⸗
dation von den einen bejahet, von anderen aber wenigſtens m

Betreff der indirekten Steuern verneint wird.
ſt nun aber Ie etztere Anſicht hinreichend probabel

Der heilige Alphonſus, der zur erſten uſich ich bekennt, 86E·
rau ſich nicht die rag entſcheiden, ondern ſagt Lib
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616, nachdem die Gründe, welche die Anhänger der milderen
Anſicht angeben, angeführt hat: ANn autem propter has rationes,

Ceterum IOH videntur Contemnendae, IPSA (sententia
negativa) Sit sUfkiéienter probabilis, sapientioribus remitto.
nd m einem Homo 08 6bl 81 MN welchem EL die
erſtere Mahnung die 6ommunissima nennt, chließt EL die ähn  —
iche Abhandlung mit den orten Hoe tamen IIOII Obstante
280 0II Omitto primam (aflirmativam) sententiam suadere.

Da alſo die ſpekulative Seite der rage nicht endgiltig ent.
chieden iſt, obwohl die z U Lv eſtitution verpflich⸗
En Anſicht die allgemeinere und bei weitem
rſcheinlichere iſt, ſo kann CS ſich hier nur mehr
darum handeln, Wwie mn ſolchen Allen der Beichtvater ſich be⸗
nehmen und was IN specie der Beichtvater der Amalia zu ant⸗
worten habe 8 iſt wohl das eſte, was un dieſer Beziehung
Gouſſet I. 999 ſagt und darum mögen ſeine Orte hier ange  2  —
führt werden. „Man glaubt allgemein nicht verpflichtet ſein,
ſogenannte indirekte Steuern zahlen, außer man der
Aufmerkſamkeit derer nicht entgehen kann, denen ES von amts

obliegt, dieſelben einzuheben. Man eruhig ſein ewi
damit, daß ſich überredet, der QMA erleide trotz jener Be
trügereien einen Schaden und entbehre nicht des Nothwendigen,
ſowohl weil wegen der Defraudationen, die EL vorausſieht,
die Steuer im voraus höher bemißt, als auch weil etwaigen
Schaden wieder ausgleicht durch die Strafen, die EL ber diejeni⸗
gen verhängt, die III Hlagranti erwiſcht. leſe vorgefaßte Mei

oder ſagen wir lieber dieſen im allgemein
chenden rrthum, der ſo m Fleiſch Uund lut übergegangen iſt,
daß man ihn vergebens auszurotten verſuchen würde, muß tan
bei der moraliſchen Würdigung der Betrügereien, die den
Fiscus egangen werden, wohl vor Ugen aben Deßhalb glau⸗
ben wir, daß der Beichtvater, ohne jemals Betrügereien
gutzuheißen, doch nachſichtig mit ſolchen verfahren nüſſe, die ſich
derſelben ſchuldig machen Es ordert 19, Wie wir glauben, die
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Klugheit, daß man ſo

6 die im guten Auben ind und denen
man die Ueberzeugung, daß ſie dem Staate ein Unrecht
gehen, gar nicht beibringen könnte, nicht beunruhige“, ondern N
guten Glauben

Bevor Wir Gouſſet's ehr weiter anführen, möge zur Er
klärung des letzten atze die hieher bezügliche Anſicht des Car⸗
na de &  Ugo Platz Nde Lugo ſagt II. 43 „ihi sem-

— nte factumPer maxime placuit consilium Molinae
Consulendum ES806, ributa defraudentur; post factum, 81
poenitens Sibi Certo aut probabiliter persuadeat, 1 ahba
tributorum multibudine 8868 aliquid injustum 9 OII 8886

Cogendum Confessario 20 restitutionem; hae amMen doctrina
utendum 8886, Solum Sacramentum POE-prudenter

nitentiae ↄsddant nimis I viam salutis praecludant
multis, qui, 81 Con fessario obligentur, OU restituent t
aeternam damnationem ineurrent.“

Gouſſet ahr dann fort „Wenn aber der öniten ſich CI.  2
ner Steuerdefraudation nklagt oder wenn ragt, wie ſich
m dieſer Beziehung verhalten habe, ſo muß der Beichtvater
ihm die an's Herz egen, daß die Staatsgeſetze
befolge und die directen und indirecten Steuern 30  95 10
i1d auch chon egangener Betrüge  2
reien eine Re  tuüution fordern, inſoweit ſie
möglich

„Wem iſt aber leſe Reſtitution leiſten? An ſich betrachtet
iſt ſie dem Aerar leiſten, denn man muß dem Kaiſer geben,
was des Kaiſers iſt Es kann jedoch mit Ausnahme ſolcher Außer⸗
ordentlicher Fälle, C8 ſich die Reſtitution einer großen
Summe handelt, die Reſtitution auch Gunſten der Ar-⸗
men, oder der Spitäler oder anderer dem Staate nUtzliche Anſtalten

„Die Staatsregierung wird wohl damit einverſtanden ſein,
theils weil dieſer odu- reſtituiren meiſtens der einzige
raliſch mögliche iſt, theils weil auch eine ſolche Reſti

1⁰ zum
allgemeinen 0 gereicht.“

26
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Wenn wir uns teſe ehre, die der ebenſo gelehrte als

fromme Cardina

Tzbiſchof von Rheims vorgetragen, halten
und ich glaube, daß wir uns daran halten können ſo wird
m unſerem Falle der Beichtvater die Amalia NI weiter
verpflichten, da ſie Gunſten armer Kinder die betreffende Re
ſtitution bereits geleiſtet hat

Es möge ſchließlich noch geſtattet ſein, als Ergänzung dieſer
Auseinanderſetzung den odu bezeichnen, nach welchem man

an bequemſten dem Staate ſelbſt eine etwa ſchuldige Reſtitution
leiſten kann. Man Qu Uum den betreffenden Betrag tempel⸗
papier nd verbrennt C Der Q hat ſein Geld und der gute
Name des Reſtituirenden bleibt gewahrt.

Lae ei ß

II in Reſtitutionsfall Ehebruches.)
Fälle, nach Art des folgenden, ind leider nicht allzuſelten, bereiten
aber gewiß jedesma dem gewiſſenhaften Beichtvater mancherlei
edenten Wir wollen den erwähnten Fall vorlegen und nach den
Grundſätzen der Moraltheologie M Anſchluß ewährte Ukto
ritäten erörtern.

audia, jetzt eine ſehr bejahrte itwe, legt eine Urchaus
nothwendige Generalbeicht ab, m welcher ſie als das wer
ergehen, deſſen Folgen ihr noch jetzt die größte Gewiſſensunruhe
bereiten, folgendes ekennt Noch Lebzeiten thre Ehemannes
Wwar ſie mit einem anderen gleichfalls verheirateten Manne i
ſündhaften Verkehr gerathen, den ſie durch 6—7 Jahre fortſetzten;
ſelten verfloß Ein Ona ohne die Unde des Ehebruches. Ob
wohl M den ahren chon iemlich vorgerückt, wurde Claudia in
der Zeit dieſes Verhältniſſes Utter Ob das amals eborne
Kind eine Frucht dieſes verbrecheriſchen erkehr war, weiß ſie
nicht gewiß, da ſie auch mit dem emanne UHi fortgeſetzter ehe
L Gemeinſcha ebte; da ſie aber von threm Ehegatten, dem
ſie vorher vier Kinder geboren, dann bis zur Geburt jene
Kindes, d. 1 Jahre lang kein Kind mehr gehabt hat, da ferner


